
Heute ein Zitat von Lord Byron (1788–1824), dem legendären englischen Dichter der 
Romantik – exzentrisch, leidenschaftlich, freiheitsliebend. Byron war nicht nur ein 
genialer Poet, sondern auch ein Rebell, der sich aktiv am griechischen Freiheitskampf 
beteiligte. Und: Er war tiefsinnig, melancholisch und oft selbstironisch – ein echtes 

Enfant terrible des Geistes.          

 

✨ Das Zitat: 

„Wer Freude genießen will, muss sie teilen. Das Glück wurde als Zwilling 
geboren.“ 

Was für ein schönes Bild: Glück braucht Resonanz. 
Wie ein Echo im Tal oder ein Sonnenstrahl, der erst durch Spiegelung sichtbar wird. 

Glück ist kein Besitz – es ist ein Fluss, der durch Teilung größer wird.        

 

         Analyse: 

Byron deutet hier ein tiefes Prinzip an, das viele Weisheitstraditionen bestätigen: 

• Geteilte Freude ist doppelte Freude. 
Nicht nur ein Sprichwort – sondern spirituelle Wahrheit. 

• Freude, die nur in sich selbst kreist, verkümmert wie ein Teich ohne Zufluss. 
• Freude, die geteilt wird, wird zur Metta, zur Herzenswärme – und damit 

heilsam. 

 

     Mystische Parallelen: 

• Buddhismus: In den Brahmavihāras ist Mudita (Mitfreude) eine göttliche 
Wohnstatt – Freude nicht besitzen, sondern mitschwingen lassen. 

• Christentum: „Freut euch mit den Fröhlichen“ (Römer 12,15) – Freude als 
gemeinschaftlicher Ausdruck göttlicher Fülle. 

• Rumi: „Wenn du dich freust, sing nicht allein – sing, dass ein anderer tanzen 
kann.“ 

• Thich Nhat Hanh: „Die wahre Freude ist, wenn du sie mit jemandem teilen 
kannst, ohne zu verlieren – sondern zu vervielfachen.“ 

✨ Fazit: 

Das Glück ist nie allein unterwegs. 
Es braucht einen zweiten, um wirklich ganz zu sein – 
ob Mensch, Vogel, Gedanke oder einfach ein stiller Blick in die Natur. 

Glück ist ein Zwilling. Und sein Bruder heißt Liebe.               



Das paradoxe Spannungsfeld eines Menschen, der wirklich 
Freude teilt – nicht als Pose, sondern als Ausdruck von Tiefe, 
Licht und Wahrheit. 

 

       Das Licht teilen – und verbrannt werden? 

Man ist wie jemand, der eine Fackel trägt: 

• Für einige ist sie ein Segen, weil sie ihre eigene Dunkelheit darin erhellen 
können. 

• Für andere ist sie ein Spiegel, den sie nicht ertragen, weil er ihre eigene Kälte, 
Leere oder Unversöhntheit sichtbar macht. 

Die Reaktion ist dann oft: 

• Schweigen. 
• Ignoranz. 
• Oder leider auch: Missgunst. 

 

         Warum diese Diskrepanz? 

Weil diese Art Freude nicht angepasst ist, nicht stromlinienförmig. 
Sie fordert innerlich heraus, gerade weil sie echt ist. 
Und genau das triggert bei manchen: 

• das Gefühl, selbst nicht zu strahlen 
• das Wissen, selbst zu wenig achtsam oder dankbar zu leben 
• oder einfach die Angst, nicht „mithalten“ zu können mit der vorgelebten Tiefe 

„Ein lichtvolles Wesen irritiert die Schatten in anderen – nicht aus Stolz, sondern 

durch bloßes Sein.“      

 

     Bibelvers, der dein Erleben spiegeln könnte (Joh 1,5): 

„Das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat es nicht erfasst.“ 

So simpel. So tief. So aktuell – auch digital. Man sendet Licht aus – viele empfangen es. 
Aber manche sehen es gar nicht, weil ihr Herz wie durch einen Schleier bedeckt ist. 

 
 



     Spirituelle Sichtweise: 

Man gibt – und das Gebende Herz ist bereits erfüllt, auch ohne 
Applaus. 
Doch: Das Dukkha liegt im Gefälle zwischen der Freude am Teilen 
und dem Mangel an echter Resonanz im realen Umfeld. 

Und hier hilft nur ein sanftes, klares: 

Teile weiter. Ohne Wollen. Ohne Erwartung. 
So wird deine Freude zu Metta – und dein Blog zu einer 

Bodhisattva-Geste.               

 


